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waren nicht erſchienen. 
man habe das Gerücht venbreitet, daß die härteſte Strafe, 


Königl. Poſt⸗ 


Nro. 20. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Januar 1658. Edikt gegen die Hoffahrt in der Kleidung. 
25. Januar 1502. Es wird vom Rath zuerſt ein Stadt⸗Arzt, 
Johann de Bell, beſtellt. 

7 1658. Polniſche Conförderirte unter Sapieha ver⸗ 
brennen die Leibitſcher Mühlen. 


Tagesbericht vom 22. Januar. 


Dresden, 22. Jan. Die erſte Kammer hat heute 
mit 24 gegen 21 Stimmen den bekannten Abrüſtungs⸗ 
antrag angenommen, obwohl die Majorität der Commiſſion 
die Ablehnung empfohlen hatte und in der heutigen 
Sitzung der Miniſter des Aeußern, von Frieſen, und der 
Kriegsminiſter v. Fabrice denſelben lebhaft bekämpften. 
5 Prinzen des koͤniglichen Hauſes ftimmten gegen den 

ntrag. 

Wien, 22. Jan. Abgeordnetenhaus. Berathung über 
den Adreßentwurf. Graf Beuſt erklärte, er würde für 
die Adreſſe ſtimmen, weil dieſelbe Worte der Verſöhnung 
enthalte, obwohl er im Detail nicht vollkommen mit der⸗ 
ſelben einverſtanden ſei. Der Reichskanzler warnt vor 
einem Peſſimismus, welcher immer mehr um ſich greife, 
und verwahrt ſich gegen den Vorwurf, gegen die Ver⸗ 
faſſung intriguirt zu haben. Er habe ſich immer, daher 
auch in der letzten Zeit, der Politik der Verſöhnung zu⸗ 
geneigt, aber nie geſetzwidrige Mittel angewendet. Auch 
in der letzten Delegation wurde er beſchuldigt, gegen eine 
auswärtige Macht gehetzt zu haben, heute ſei Oeſterreich 
mit allen europäiſchen Mächten im beſten Einverſtändniſſe, 
Ebenſo hoffe er den jetzigen Verdächtigungen gegenüber, 
daß die Zukunft ihn rechtfertigen werde. 

— Die „Allg. Zeitung“ veröffentlich eine vom Car⸗ 


dinal⸗Erzbiſchof Rauſcher verfaßte Adreſſe gegen das 


Unfehlbarkeitsdogma, welche in den nächſten Tagen dem 
Papſt überreicht werden wird. 

Paris, 22. Jan. Die Anklage gegen die „Mar⸗ 
ſeillaiſe“ kam heute zur Verhandlung; die Angeklagten 
Der öffentliche Ankläger ſagte, 


die das Geſetz zuläßt, gegen Rochefort in Anwendung 
gebracht werden ſolle, er beantrage jedoch nur eine Strafe, 
welche ausreiche, um den Geſetzten Achtung zu verſchaffen. 
Rochefort wurde zu 6 Monaten Gefängniß und 3000 
Franes Geldſtrafe, Grouſſet zu 6 Monaten Gefängniß 
und 2000 Franes Geldſtrafe, und Dereure zu 6 Monaten 
Gefängniß und 5000 Francs Geldſtrafe verurtheilt. Nach 
Berichten aus Creuzet iſt die Ruhe während der letzten 
Nacht nirgends geſtört worden. Die Werkſtätten wurden 
heute Morgen eröffnet. Die Truppen waren am Platze 
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unter de m Schickſal. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
Von 
E. Frank. 


(Fortſetzung.) : ’ 

„Iſt der Brief alſo nichts wie eine Liſt“, fuhr ich 
fort, „io glaubt man die Beweise ſeiner Schuld bereits 
in Händen zu haben und beabſichtigt, ihn ahnungslos 
und ruhig hierher zurückkommen zu laſſen. Ob dies 
Letztere wirklich der Fall iſt, wird uns bald genug klar 
ſein, denn dann werden Sie bewacht werden. Wie lange 
ift es her, ſeit Sie jenem Herrn die Schlüſſel übergeben 
haben?“ 

„Jetzt mag ſeitdem wohl ungefähr eine halbe Stunde 
verſtrichen ſein.“ 5 2 

Erinnern Sie ſich, Ueberraſchung, Zweifel oder über⸗ 
große Haft verratben zu haben?“ a 

„Ich war, als ich das Billet las und dann die 
Schlüſſel aus ihrem Verwahrſam hervornahm, vollkommen 
ruhig. Ich verſtehe von Geſchäftsangelegenheiten ja ſo 
ganz außerordentlich wenig und — und dachte außerdem 
damals gerade an ganz andere Dinge“, 

Ich ſah in dieſem Augenblicke ein krampfhaftes Zucken 
auf ihrem Geſichte. 

„Ach, wie ſehr, ſehr viel älter war fie ſeit dem Tage 
vorher bereits geworden! 

„So wird man nicht daran denken, daß es Ihnen 
in den Sinn kommen könne, den Telegraphen zu benutzen, 
und Sie vor der Poſtzeit nicht zu bewachen beginnen. 
Nun, hören Sie mir zu, Adeline. Schreiben Sie mir 
Ihres Brnders Adreſſe in dieſes Taſchenbuch.“ 

Sie that, was ich verlangte und ließ ſich dann 
ohne ein einziges Wort zu Jagen in ihren Stuhl nieder, 


Dienſtag, den 25. Januar, 
ER 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


um etwaige Ruheſtörungen ſeitens der noch ſtrikenden 
Arbeiter zu verhindern. Zwei Drittel der Arbeiter haben 
bereits die Arbeit wieder aufgenommen. Rochefort befand 
ſich während der Verhandlung im Geſetzgebenden Körper. 
— Thiers ſprach in der Legislatur für das Schutzzoll⸗ 
Syſtem. 

Madrid, 22. Jan. Das Reſultat der Wahlen am 
erſten Wahltage iſt faſt überall ein den Monarchiſten 
günſtiges. Zu Oviedo hat der Herzog von Montpenſier 
eine große Majorität erhalten. 
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Landtag. 


In der (52.) Plenarſitzung des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes am 22. d. Mts. wurden zunächſt auf den Vorſchlag 
der Com. die Ss 93 - 103 der Kreisordnung, welche von 
den Verſammlungen und den Geſchäften des Kreistages, 
die 8$ 104 —106, welche von dem Kreishaushalte und 
die 88 111-118, welche von den Geſchäften des Kreis⸗ 
ausſchuſſes ꝛc. handeln, der Kreisordnungskommiſſion zur 
Vorberathung überwieſen, und darauf die Spezialdebatte 
über Abſchnitt 4 der Kreisordnung, von den Amtsbezirken 
nnd dem Amte des Amtshauptmanns, eröffnet. Die Die- 
kuſſion beginnt mit dem $ 39 welcher lautet: „die mit 
dem Beſitze eines Guts verbundene polizeiobrigkeitliche 
Gewalt wird aufgehoben. Die Ausübung der bisherigen 
Gerechtſame derſelben iſt fortan ein Königliches Amt.“ 
— Hierzu beantragt der Abg. Miquel und Gen. ſtatt 
des zweilen Satzes zu ſetzen: „Die Ausübung der Polizei 
geſchieht fortan im Auftrage des Königs.“ — Abg. von Saltzwe⸗ 
dell erklärt ſich gegen dieſes Amendement und für die Reg. 
Vorlage. Abg. Witt bekennt ſich als Gutsbeſitzer voll 
ſtändig zu den Anträgen, wir ſie von der linken Seite 
des Hauſes gekommen und wünſcht dringend die Aufhe⸗ 
bung der gutsherlichen Polizei, denn nur im ausgedehn⸗ 
ten kommunalen Princip ſei eine Hauptſtütze für den 
Grundbeſitz zu finden. — Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag Miquel mit 186 gegen 161 Stimmen angenom⸗ 
men. — $ 40 wird nach kurzer Debatte, an welcher ſich 
die Abgg. Scharnweber, Groſchke und Dr. Glaſer (ſämmt⸗ 
lich konſerv.) betheiligen, gleichfalls mit einem Ab⸗ 
änderungsvorſchlage des Abg. Miquel und Gen. ange⸗ 
nommen und lautet danach folgendermaßen: „Behufs der 
Verwaltung der Polizei und anderer öffentlicher wie 
kommunaler Angelegenheiten wird jeder Kreis, mit Aus. 
ſchluß der Städte in Amtsbezirke von 2000 bis 5000 
Einwohner getheilt. Die Bildung kleinerer, als 2000, 
und größerer, als 5000 Einwohner umfaſſender Amtsbe⸗ 
zirke iſt in einzelnen, durch beſondere Verhältniſſe beding⸗ 
ten Fällen zuläſſig.“ — 8 41 der Reg. Vorl. lautet: 
„In wie weit die Vereinigung der zu einem Amtsbezirke 
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während fie in kurzen Zwiſchenräumen leicht zuſammen⸗ 
ſchauderte. 

„Es bleiben uns jetzt nur noch wenige Minuten 
übrig, denn ich muß von der Telegraphenſtation zurück 
ſein, bevor Martha heimkehrt. Sie werden jetzt nach 
Hauſe gehen, Ihren beiden Dienſtmädchen den plötzlichen 
Tod des Herrn Heyden mittheilen und ihnen von dem 
Schrecken erzählen, den er Ihnen verurſacht hat. Sie 
werden den Mädchen ſagen, daß Sie jetzt Ihres Bruders 
unverzügliche Rückkehr nach Hauſe erwarten und derſelben 
ſo ſicher ſeien, daß Sie es nicht einmal für nöthig hielten, 
heute Abend mit der Poſt noch an ihn zu ſchreiben. 
Zugleich geben Sie Auftrag, das von ihm benutzte Zimmer 
zu ſeiner Aufnahme bereit zu halten. Laſſen Sie ja Ihre 
Rouleaux nicht herab, ſondern zeigen Sie ſich vielmehr 
recht häufig am Fenſter und legen Sie jenen einfachen 
ſchwarzſeidenen Anzug an. Vor der Poſtzeit ſprechen wir 
einander noch, mit dieſer aber beginnt dann der ſchwierigere 
Theil unſerer Aufgabe.“ 

„Und kann ich denn aber gar nichts thun? Soll 
ich nicht bei Ihnen bleiben oder zu ihm reiſen?“ fragte 
fie in einem Tone, der mir durch's Herz ſchnitt. 

„Keines von Beiden, liebes Kind; Sie müſſen 
Wache halten und warten, und das iſt die ſchwerere 
Aufgabe. Kehren Sie jetzt unverzüglich nach Hauſe zurück 
und ſprechen Sie mit Ihren Dienſtmädchen, und wenn 
ich heimkomme, ſo laſſen Sie mich Sie im ſchwarzen 
Kleide am Fenſter ſehen.“ 

Mit einem ſtummen Drucke der Hand verließ ſie 
mich und ich machte mich haſtig zum Ausgehen fertig. 
Da Nummer 58 ein Eckhaus war, fo kam ich glück⸗ 
licher Weiſe an keinen Nachbarshäuſern vorüber und nahm 
durch die Waldemarſtraße den allernächſten Weg nach der 
Telegraphenſtation. | 


ränumerationds Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
uftalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr 1 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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1870. 


gehörigen Gemeinden und ſelbſtſtändigen Gutsbezirke zu 
einem beſonderen Communalverbande in Anſehung ſol⸗ 
cher Angelegenheiten, welche für ſie ein gemeinſames In⸗ 
tereſſe haben, ſtattfinden kann, wird durch Geſetz be⸗ 
ftimmt werden.“ — Abg. Miquel und Gen. beantragen 
dagegen den § 41 ſo zu faſſen: „Das Amt bildet einen 
Communalverband mit den Rechten einer Corporation. 
Seine Zuſtändigkeit wird durch dieſes Geſetz und im 
übrigen durch die zu erlaſſende Landgemeinde-Orduung 
geregelt.“ — Dieſer Antrag führt eine längere Debatte 
herbei. Abg. v. Kardorff erklärt ſich im Allgemeinen 
mit dem Gedanken, welcher in dem Amendement enthal⸗ 
ten, zwar einverſtanden, hält eine ſolche Beſtimmung je⸗ 
doch für kein praktiſches Bedürfniß. Auch ſei derſelbe 
nicht geeignet, eine Verſtändigung für die verſchiedenen 
Parteien anzubahnen. Abg. Miquel weiſt den Vorwurf 
zurück, als ob die liberale Partei jeden Verſtändigungs⸗ 
verſuch zurückweiſe. Dieſer Vorwurf treffe vielmehr die 
konſervative Partei, die nicht ein Titelchen ihrer Rechte 
opfern wolle. Im Uebrigen ſeien die Befürchtungen, 
welche man an den Antrag knüpfe, ganz unbegründet; 
derſelbe bezwecke nichts weiter, als daß diejenigen Rechte 
und Befugniſſe, welche die Staatsreg. einer einzigen Pers 
ſon übertrugen wolle, nur ausgeübt werden ſollen unter 
Mitwirkung einer kommunalen Vertretung. Abg. Scharn⸗ 
weber ſchließt ſich in der Bedürfnißfrage den Ausführun⸗ 
gen Kardorff's an und iſt der Anſicht, daß durch die 
Annahme des Antrags Miquel ſich Niemand zur Ueber⸗ 
nahme des Amts eines Kreishauptmanns bereit finden 
werde, wenigſtens ſei dies für den großen Grundbeſitzer 
eine Unmöglichkeit. Abg. Dr. Virchow für das Amende⸗ 
ment Miquel, das nach ſeiner Ueberzeugung den Inter 
eſſen des Landes vollſtändig entſpricht. Wenn man ſolche 
große organiſche Geſetze ſchaffe, dann müſſe man auch et⸗ 
was dauerndes herſtellen. Im Uebrigen hält Redner es nicht 
für nothwendig, daß der Amtshauptmann allein aus den 
großen Grundbeſitzern, welche zum Theil der Feudalpar⸗ 
tei angehörten, gewählt werden muß; er glaube vielmehr 
daß im Bauernſtande und unter den kleineren Grundbe⸗ 
figern ein ſehr gutes Material für dieſes Amt vorhanden 
ſei. Man habe die Verpflichtung, ein Geſetz zu ſchaffen 
welches für eine längere Zeit die Grundlage für alle Or⸗ 
ganiſation werde; ein Mehreres könne man nicht thun 
und darum bitte er für den Antrag zu ſtimmen. — Abg. 


Graf zu Eulenburg gegen den Antrag, weil mit demſel⸗ 8 


ben der Kreisordnung ein Anhängſel aufgebürdet würde, 


das die größten Hemmniße in der Amtsführung herbei⸗ 


führen muß. — Die Diskuſſion wird darauf geſchloſſen. 
Auf Antrag des Abg, v. Brauchitſch (Elbing) wird über 
den Antrag Miquel namentlich abgeſtimmt und bei der- 
ſelben derſelbe mit 189 gegen 177 Stimmen angenom⸗ 


„Die Depeſche, welche ich hier verabreichte, lautete 
wie folgt: . 


„Geſtern ſtarb der jüngere Compagnon, feine Papiere 


befinden ſich in den Händen des älteren Chefs und ebenſo 
diejenigen, welche ſich in der Eiſenkiſte und dem Pulte 
vorfanden. Sie brauchen deshalb nicht nach Hauſe zu 
kommen. Reiſen Sie ſo ſchnell wie nur irgend möglich 
nach England ab, um dort die bewußten Angelegenheiten 
zu ordnen. Schreiben Sie mir mit der Poſt.“ 

„Wann kann dies befördert werden?“ fragte ich den 
Telegrapdenbeamten. 

„Auf der Stelle“, antwortete dieſer, nachdem er die 
Depeſche überblickte, „denn die Drähte ſind in dieſem 
Augenblicke ganz leer.“ 

Ich begab mich nach Haufe zurück und nahm, als 
Martha müde und verdrießlich von ihrem Ausgange 
heimkehrte, ſchon längſt wieder meinen gewohnten Sitz 
ein. — 

Lieb war es mir, von meiner Köchin, welche jo eben 
Cato, der fie auf ihrem Wege begleitete, nach Haufe zu⸗ 
rückgebracht hatte, zu erfahren, daß das eine der beiden 
Dienſtmädchen Adelinen's von dieſer Erlaubniß erhalten 
hatte, einige Zeit zur Pflege der kranken Mutter bei ſei⸗ 
nen Eltern zuzubringen, denn von je wenigeren Augen 
meine arme junge Nachbarin während der nächſten beiden 
Tage beobachtet wurde, deſto beſſer war es natürlich. 

Ich ſah dieſes Mädchen vor der Thür des gegen⸗ 
überliegenden Hauſes in eine Droſchke fteigen, weiche 
unter dem herausfordernden Gebelle Cato's davon fuhr, 
Adeline ſaß dem Anſcheine nach mit einer Handarbeit be⸗ 
ſchäftigt in jenem ſchwarzen Kleide am Fenſter ihres 
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men. (Bei dem Aufruf des Namens Wagener (Neuſtet⸗ 
tin) ruft das geſammte Haus; fehlt fehlt immer!) $ 42, 
wozu eine große Zahl Abänderungsanträge vorliegen, 
wird nach kurzer Bemerkung des Abg. Lampugnany in 
folgender vom Abg. Miquel vorgeſchlagenen Faſſung an⸗ 
genommen: „Gemeinden von mindeſtens 1500 Einwoh⸗ 
nern ſollen einen Amtsbezirk für ſich bilden, ſofern nicht 
die örtlichen Verhältniſſe die Zulegung kleinerer Gemein- 
den oder Gutsbezirke durchaus erforderlich machen.“ — 
Desgleichen wird $ 43 ohne weitere Debatte ebenfalls 
nach dem Antrage der Abgg. Miquel und Gen. in fol 
gender Faſſung genehmigt: „Der Amtsbezirk ſoll ein 
räumlich zuſammenhängendes Flächengebiet umfaſſen. Außer⸗ 
dem iſt bei Abgrenzung deſſelben neben der Rückſicht auf 
angemeſſene Größe und Abrundung möglichſt darauf zu 
achten, daß einerſeits Gemeinde- und Gutsbezirke, welche 
bisher unter einer gemeinſchaftlichen Polizeiverwaltung 
ſtanden, nicht von einander getrennt, und andererſeits, die 
innerhalb der beſtehenden Verbände (Kirchſpiele, Schul— 
verbände, Wegebaubezirke, Feuerloͤſch-Diſtrikte und ſ. 
w. nicht zerriſſen werden. Unbeſchadet der vorſtehenden 
Vorſchriften und der Beſtimmungen des $ 42 ſoll der 
Amtsbezirk thunlichſt durch Zuſammenlegung von Ge⸗ 
meinden und Gutsbezirken gebildet werden.“ — Ebenſo 
werden §§ 44 und 45 ohne Debatte nach event. Abände— 
rungsvorſchlägen der Abgg. Miquel und Gen. angenommen 
und lautet danach wie folgt: $ 44. „Die Bildung der 
Amtsbezirke erfolgt auf Vorſchlag der Kreisverſammlung 
durch Königliche Anordnung. Küuftige Veränderungen 
der Amtsbezirke erfolgen in gleicher Weiſe jedoch nach 
Anhörung der betheiligten Amtsvertretungen.“ 8 45. 
„Der Vorſteher des Amts (Amtshauptmann) verwaltet 
die Pollzei im Amtsbezirke und die ſonſtigen Communal⸗ 
angelegenheiten des Amts unentgeltlich nach näherer 
Vorſchrift diefes Geſetzes und der Landgemeinde-Ordnung.“ 
— Die 88 46— 49 enthalten in der Regierungs⸗Vorlage 
die Beſtimmungen über den Amtshauptmann, der durch 
den König ernannt werden ſoll. Dazu liegen die Anträge 
der Abgg. Miquel und Gen. vor, welche die Amtsbezirke 
und die Befugniß der Amtsvertretung regeln, ſowie feſt⸗ 
ſetzen, daß die Amtshauptleute, ſowie deren Stellvertreter 
unter der Leitung des Landraths von der Amtsvertretung 
nach Maßgabe des anliegenden Wahlreglements auf drei 
Jahre gewählt werden ſollen. Eine Debatte über dieſe 
2 SS erhedt ſich nicht. § 46 wird mit deſelben Majorität, 
wie die vorhergehenden SS des Abſchnitts 4 angenommen. 
Ueber $ 47 wird namentlich abſtimmt. Dieſelbe ergiebt 
185 für und 164 Stimmen gegen denſelben; $ 47 iſt 
ſomit nach dem Antrage Miquel ebenfalls angenommen; 
desgleichen die SS 48 und 49 mit großer Majorität, da 
ſich ein großer Theil der Rechten inzwiſchen entfernt hat. 
Die Sitzung wird darauf vertagt. Nächſte Sitzung Mon⸗ 
tag den 24. Januar. Auf die Tagesordnung ſeßt der 
Präſident: die Geſetzentwürfe betreffend die Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtſteuer in 28 Städten, und betref⸗ 
fend die dingliche Belaſtung von Grundftüden, ſowie 
einen auf das letzte Geſetz Bezug habenden Antrag 
des Abg. Wölffel. 


Deutſchland. 


8 Berlin, den 23. Januar. Fiſcherei Vertrag 
für den Rhein. Im November vorigen Jahres iſt in 
Mannheim zwiſchen den Bevollmächtigten von Preußen, 
Baiern Heſſen, Frankteich und Holland eine Ueberein⸗ 
kunft über gemeinſame Beſtimmungen für die Fiſcherei im 
Rheine von Baſel an abwärts, fo wie in feinen Zuflüſſen 
bis in die offene See abgeſchloſſen worden, welche wenig⸗ 
ſtens einen praktiſchen Anfang zu den nothdürftigſten 
Vorſchriften über dieſen wichtigen Gegenſtand enthält. 
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29 Nachdem ich mit ſehr geringem Appetit zu Mittag 
geſpeiſt hatte und jetzt die Stunde herangekommen war, 
zu welcher ich gewöhnlich einen kurzen Spaziergang zu 
unternehmen pflegte, begab ich mich nach Nro. 57 hin⸗ 
über. Der kurze Tag näherte ſich bereits ſeinem Ende 
und als Doris, die Köchin, mir die Hausthür öffnete, 
hörte ich einen Mann langſam vorüber gehen, der in 
meiner nächſten Nähe den Schritt noch mehr anhielt. 

Ich wußte, zu welchem Zwecke er dort umherwan⸗ 
derte, obgleich ich mich nicht umblickte. 

„Von Martha höre ich, daß Fräulein Roſen ihren 
Bruder erwarte, Doris“, ſagte ich. „Sie iſt alſo natür⸗ 
lich zu Haufe nicht wahr?“ 

„Ja wohl, Madame, einer von den Herren in der 
Bank iſt todt und Herr Roſen wird noch heute von ſei⸗— 
ner Reiſe wieder eintreffen,“ 

Das Mädchen ſprach glücklicher Weiſe in einem 
Tone vollkommener Sicherheit. Jener Mann ſchlenderte 
pfeifend vorüber, ich aber ging in's Wohnzimmer hinauf 
und ſchloß Adeline ſchweigend in meine Arme. 

8 Es wurde nur wenig zwiſchen uns geſprochen und 
dieſes Wenige berührte merkwürdiger Weiſe nur Neben⸗ 
ſachen. Woher uns dieſe feſte Ueberzeugung von der 
Richtigkeit unſer ſchlimmſten Befürchtungen kam, weiß ich 
bis zum heutigen Tage noch nicht, doch war ſie in Adeline 
eben ſo lebendig wie in mir ſelbſt. 

In den Straßen wurde das Gas angezündet und 
Doris brachte uns das Theegeſchirr in's Zimmer. Wir 
waren Beide außerordentlich ſchweigſam, denn nachdem 
ich ihr den Wortlaut des von mir abgeſandten Telegramms 
mitgetheilt, hatte Adeline mir die Antwort gegeben: 

„So können wir denn nun alſo bei der Sache 
weder weiter etwas thun noch etwas Neues darüber er⸗ 
fahren, bis Morgen die Poſtſtunde vorüber iſt.“ 


Wilmanns, Stadtrichter, Berlin. 


Die preußiſche Regierung hat den Vertrag dem Landtage 
zur Genehmigung vorgelegt. In dem Abgeordnetenhauſe 
find Dr. Braun, Wiesbaden, und v. Behr⸗Schmoldow zu 
Referenten ernannt. Dieſelben haben, ausgehend von der 
Ueberzeugung, daß außer dieſem Vertrage und über den⸗ 
ſelben hinaus noch viel zu thun übrig bleibt, den Antrag 
geftellt: J. Der Uebereinkunft die verfaſſungsmäßige 
Zuſtimmung zu ertheilen; II. die königliche Staatsregier⸗ 
ung aufzufordern: 1) den beiden Häuſern des Landtages 
jährlich Vorlage zu machen über den Vollzug der Ueber⸗ 
einkunft, über die zu dieſem Zwecke getroffenen weiteren 
Anordnungen und über die Erfolge derſelben; 2) dahin 
zu wirken, daß der in Artikel II der Uebereinkunft in 
Ausſicht genommene „zeitweilige Zuſammentritt“ der 
Fiſcherei⸗Bevollmächtigten vorerſt wenigſtens jährlich ein⸗ 
mal ſtattfinde, demnächſt aber in kürzeren Zeiträumen 
periodiſch wiederkehre; 3) Vorſorge zu treffen, daß auf 
dem Wege der Bundesgeſetzgebung und der dieſelbe er⸗ 
gänzenden Landesgeſetzgebung, ſo wie auf dem des Ver⸗ 
trages mit den betreffenden Regierungen der zum Nord⸗ 
deutſchen Bunde nicht gehörigen Staaten für ſämmtliche 
deutſche Ströme und Gewäffer der erforderliche Schutz 
für Fiſchzucht und Fiſcherei hergeſtellt werde. In dem 
Herrenhauſe iſt dem Vernehmen nach der Graf zu Münſter 
als Referent in Ausſicht genommen. Auch von ihm darf 
man eine eifrige Förderung dieſer volkswirthſchaftlichen 
Frage erwarten, wenn man ſich erinnert, daß er (in der 
Vorrede zu der deutſchen Ueberſetzung der „Dainty fishes“ 
ſeiner verſtorbenen Gemahlin Lady Harriett St. Clair) 
jagt: „Fiſcherei iſt nützlicher als Jagd und hat den 
großen Vortheil, daß Fiſche niemals ſchaden, im Gegen⸗ 
theil den Gewäſſern, worin fie leben, Nutzen bringen. 
Bei übermäßiger Schonung der Jagd kann Wildſchaden 
Anlaß zu nur allzu ſehr begründeten Klagen geben; bei 
der Fiſcherei, und wenn ſie noch ſo gut iſt, kann dies 
niemals der Fall ſein.“ 

— Das Programm zur Tagesordnung für den 
dritten Congreß Norddeutſcher Landwirthe, 
welcher vom 14 bis 19 Februar d. J. in Berlin tagen 
wird, iſt nunmehr feſtgeſtellt und lautet: A Jahresbe⸗ 
richt des Ausſchuſſes. B. Wahl des Präſidiums. C. Vor⸗ 
lagen des Ausſchuſſes: I. Genoſſenſchaftsweſen. 
Referent: Profeſſor Dr. Birnbaum, Leipzig. II. Inte⸗ 
reſſen-Vertretung. Referent: Bertelsmann, Brom⸗ 
berg. Korreferent: v. Wedell, Gutsbeſitzer zu Wahlings⸗ 
bar Provinz Pommern. III. Kreditweſen. Referent: 
IV. Verſicherungs⸗ 
weſen. a. Geſetzgebung bezüglich des Verſicherungs⸗ 
weſens. Referenten: Brüggemann, Subdirector, Berlin, 
v. Hülſen, Gutsbeſitzer zu Zemſendorf, Prov. Sachſen. 
b. Verſicherungsbedingungen. Referent: Brüggemann, 
Hofrath, Aachen. Korreferent: Schumacher, Domainen⸗ 
pächter zu Zarchlin, Mecklenburg. c. Hagelverſicherung. 
Referent: Schumacher. Korreferent: Bueck, Gutsbeſitzer 
zu Stannaitſchen, Prov. Preußen. V. Münzfrage. 
Referent: Sombart. Gutsbeſitzer zu Ermsleben. Prov. 
Sachſen. VI. Wegebau-Ordnung. Referent Dr. 
Wilckens, Gntsbeſitzer zu Pugarth, Prov. Schleſien. VII. 
Steuerfrage. eferent: v. Behr, Gutsbeſitzer zu 
Schmoldow Provinz Pommern. Korreferent: Seiler, 
Gutsbeſitzer zu Neuenſalz, Königreich Sachſen. D. Wahl 


Mitglieder des Ausſchuſſes für das Geſchäftsjahr 1870/71. 


— Antrag, betreffend die Reform des 
Steuerweſens. Seitens der konſervativen und frei» 
konſervativen Fraktion iſt beim Abgeordnetenhauſe nach⸗ 
ſtehende Reſolution beantragt: „Die kgl. Staatsregierung 
aufzufordern, bei der zu gegenwärtigen Reviſion des ge⸗ 
ſammten Beſteuerungs⸗Syſtems, wie ſolches theils der 
Kompetenz des norddeutſchen Bundes, theils der preußi⸗ 
ſchen Landesgeſetzgebung unterliegt, auf eine theilweiſe 


„Nichts, durchaus garnichts“, hatte ich zur Antwort 
gegeben, und dann war mir plötzlich der Brief wieder 
eingefallen, von welchem ſie mit mir am Morgen jenes 
Tages geſprochen hatte. 

„Wir werden nun aller Wahrſcheinlichkeit nach bald 
von einander ſcheiden müſſen, theuerſte Adeline“, ſagte ich. 
„Wohin wir nur blicken iſt ja Alles Dunkelheit und 
Gefahr. Der morgende Tag muß entſcheiden, muß un⸗ 
ſere Zweifel zerſtreuen oder auch unſere ſchlimmſten Be⸗ 
fürchtungen traurig beſtätigen. Augenblicklich befinden 
wir uns in tiefer Dunkelheit, laſſen Sie uns den Ver⸗ 
ſuch machen, dieſe durch ein wenn auch noch ſo ſchwaches 
Licht des Troſtes ein wenig zu erhellen. Sie empfingen 
heute Morgen einen Brief, Adelin, — einen Brief, der 
Sie wenigffen auf die Dauer eines Augenblickes glück⸗ 
lich zu machen vermochte, — der Ihnen vielleicht 
5 fürs ganze Leben Glück und Zufriedenheit 
verbürgt.“ a 

„Das Alles iſt nun vorüber, Madame Thalheim“, 
entgegnete das junge Mädchen mit feſter Stimme und 
einem Ausdruck von Stolz in Haltung und Miene, wie 
ich ihn bisher noch nicht an ihr bemerkt hatte. 

„Jener Brief war vom Capitain Theobald und dies 
ſer hielt darin um meine Hand an. Doch ſelbſt, wenn 
Theobald auch jetzt noch bereit dazu wäre, ſeinen ehren⸗ 
haften Namen mit meinem geſchändeten zu verbinden, ſo 
würde ich dies keinenfalls zugeben. Abgeſehen hiervon, 
giebt es aber auch noch eine andere Urſache, weshalb an 
eine Verbindung zwiſchen uns niemals zu denken ſein 
könnte. Ich ſagte Ihnen bereits vor einigen Tagen, daß 
es ſchlechterdings ſtets bei mir heißen müſſe: „Guſtav 
und ich“, und das ſteht nun einmal auch für alle Zukunft 
unabänderlich feſt. Sie lieben mich, Madame Thalheim, 
und ihn verurtheilen Sie. Ja, Sie müſſen ihn verur⸗ 


Ueberweiſung der preußiſchen Grund» und Gebäudeſteuer 
an die kommunalen Verbände Bedacht zu nehmen.“ Die 
Antragſteller (Graf Wintzingerode, v. Behr, v. Wedell, 
Naſſe) motiviren ihren Antrag damit, daß bei dem Hang 
der Geſetzgebung einen Theil der Verwaltungsbefugniſſe 
und Verwaltungsaufgaben dem Staate abzunehmen und 
auf die kommunalen Verbände zu übertragen, auch eine 
entſprechende Aenderung des Syſtems der direkten Ber 
ſteuerung in Preußen zum dringenden Bedürfniß geworden 
ſei, da die Entlaſtung des Staates von dieſen Aufgaben 
einer Steuerhöhung gleichkommt, indem die Staatseinge⸗ 
ſeſſenen genöthigt werden, für die Befriedigung jener Be⸗ 
dürfniſſe anderweit Sorge zu tragen. Erfahrungsgemäß 
ſeien jedoch ſämmtliche Staatsſteuern ungeeignet zur 
Erhöhung behufs Deckung der kommunalen Bedürfniſſe, 
nur die Grund⸗ und Gebäudeſteuer ſei neben der Klaſſen⸗ 
und Einkommmenſteuer bei der Vorberathung der Kreis⸗ 
ordnung als fähig erachtet worden, einen ſolchen Zuſchlag 
zu ertragen, womit jedoch der Grundbeſitz, beſonders der 
mittlere und kleine, mit den erheblichſten Gefahren zu 
Gunſten der übrigen Steuerzahler bedroht werde. Wenn⸗ 


gleich nun die Grundſteuer als Staatsſteuer den erheb⸗ 


lichſten Bedenken unterliege, da ſie in den ſeltenſten Fäl⸗ 
len gerecht eingeſchägt werden könne, ſo ſolle doch nicht beſtrit⸗ 
ten werden, daß der Staat vom Grundbeſitzein gewiſſes Aequi⸗ 
valent für den Schutz deſſelben, für die nothwendigen allgem. 
Maßnahme zur Hebung des allgemeinen Wohlſtandes 
fordern könne; das rechtfertige aber nicht die Grund⸗ 
ſteuer in ihrer jetzigen Höhe fortbeſtehen zu laſſen und fie 
außerdem willkürlich zum Quotienten bei der Berechnung 
der Kommunalſteuer zu machen. Dieſe Ungerechtigkeit 
werde behoben, wenn bei der bevorſtehenden Finanznahme 
ein Theil der Grund- und Gebäudeſteuer zum Ausgleich 
der Kummunalbeſteuerung überwieſen werde womit zu⸗ 
gleich den ältern Landestheilen eine Zubuße zur Beſtrei⸗ 
tung provinzieller Bedurfniſſe zu Theil würde, wie ſie die 
neuen Provinzen bereits in den Provinzialfonds befigen. 

— d. 24. Steuer auf Taback und Petroleum. 
Wie ein Correſpondent der „Did. Vlksztg.“ wiſſen will, 
ſind die Erhöhung der Tabacksſteuer und die Einführung 
des Petroleumzolles im preußiſchen Miniſterium keines⸗ 
wegs ganz aufgegeben. Gegenüber einer Deputation, 
welche ſich für den Bau einer Eiſenbahn von Tilſit nach 
Memel intereſſirt, ſoll der Handelsminiſter die Gewäh⸗ 
rung ihres Wunſches an die beiden vorgenannten Steuern 
geknüpft haben. 

— Ordensfeſt. Die Majeſtäten fuhren am 23. 
d. zur Feier des Krönngs⸗ und Ordensfeſtes in's Schloß, wo⸗ 
ſelbſt bereits die Prinzen und Prinzeſſinnen des Koͤnigs⸗ 
hauſes und die anderen Fürſtlichkeiten, die Miniſter, die 
Botſchafter und Geſandten, die Ritter des Schwarzen Ad⸗ 
lerordens, die Hofſtaaten und die übrigen geladenen Per⸗ 
ſonen verſammelt waren. — Nach Vorſtellung begann in 
der Schloßcapelle der Gottesdienſt, den der Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Hoffmann, unter Aſſiſtenz der Hof⸗ und 
Domprediger, abhielt. Die liturgiſchen Geſänge führte 
der Domchor aus. — Nach dem Gottes dienſt begaben 
ſich die Majeſtäten, gefolgt von den Mitgliedern der 
Königsfamilie und den Fürſtlichkeiten, ſowie von den 
Chefs der Miniſterien, den Geſandtſchaften, den Rittern 
des ſchwarzen Adlerordens, denen ſich die Damen an⸗ 
ſchloſſen ꝛc., in den wetßen Saal zum Diner; die übrige 
Feſtverſammlung ſpeiſte in der Bildergallerie, in den grünen 
Salons ꝛc. Viele Perſonen hatten die Ehre, von den 
Majeftäten in eine Unterredung gezogen zu werden. — 
ä —— —— — 


Ausland. 


— Frankreich. Aloys Hertzen iſt am 21. 5. 
Mts. Morgens geſtorben. — 


—— — — 


theilen, denn er hat großes, grozes Unrecht begangen. 
Von Capitain Theobald aber laſſen Sie 5 in Zukunft 
niemals, niemals wieder reden. Es muß immer und 
10. nur heißen: Guſtav und ich, — Guſtav und 
i Ri En 

Sie wiederholte dieſe Worte noch mehrmals leiſe für 
ſich, während ihre Hände ruhelos auf der en 
umherfuhren. Dann erhob ſie ſich vom Stuhle und ſchritt 
einige Male raſch im Zimmer auf und nieder. 

„Sie haben an Capitain Theobald geſchrieben nicht 
wahr, Adeline? Ich weiß ja, er iſt nicht, hier geweſen.“ 
„ „Nein“, entgegnete fie, „ich habe eben ſo wenig an 
ihn geſchrieben wie er hier ei iſt. Er fagt, er werde 
mich, jo lange Guftav abweſend ſei, ohne meine beſondere 
Erlaubniß nicht beſuchen. Aber ich will ihm ſchreiben, 
ja, ich werde ihm ſchreiben. Nun, damit hat es indeſſen 
Zeit, da er ja mein Schickſal und das ſeine bald genug 
erfahren wird.“ 

Während wir ſo zuſammenſaßen, hatte ich mir alle 
Möglichkeiten, welche der folgende Tag bringen konnte, 
durch den Kopf gehen laſſen. Das Wahrſcheinlichſte und 
vielleicht nicht das Schlimmſte, was wir zu erwarten 
hatten, ſchien mir die Arreſtation Guftav Roſen's zu fein, 
War dieſe für Adeline denn eigentlich ſchlimmer als wenn 
es ihm gelang, zu entkommen? 

Wie aber, wenn er das Telegramm noch rechtzeiti 
erhalten hatte? Dann machte man ſicherlich d Schweſte 
zum Gegenſtande der Berathung und entdeckte die Be⸗ 
wegungen des Bruders durch die ihrigen. 

Wenn man nun dieſe Spione, ſei es auch auf no 
ſo kurze Zeit, auf eine falſche Fährte leiten unte fi 
wie war das zu machen? 

(Schluß folgt). 


7 


Zur Situation. Als Paris von der Meldung des 
kaiſerlichen Amtsblatts, daß das neue Miniſterium am 
Januar zu Stande gekommen ſei, überraſcht wurde, 
oll Herr Rouher, der frühere Statsminiſter, ausgerufen 
aben: „Wenn der Graf von Paris heute ans Ruder 
käme, jo brauchte er, pielleicht mit Ollivier's Ausnahme, 
ein Miniſterium nicht zu ändern.“ —In der That wächſt 
ie Intimität der orleaniſtiſchen Größen mit dem neuen 
iniſterium von Tag zu Tag. Die Häupter der alten 
arteien treten aus ihrer bisherigen Zurückgezogenheit 
hervor und tragen zum Glanz der miniſteriellen Soiréen 
bei. Am Abend des 18. erſchienen Odilon Barrot, 
Duvergier de Hauranne in den Salons Ollivier's und 
bezeugten damit ihren Anſchluß an die neue Aera. Am 
bend darauf trat ſogar auf dem erſten offieiellen Abend— 
empfang Daru's der bejahrte Guizot auf, der ſeit mehr 
als zwanzig Jahren ſich von jeder amtlichen Stätte fern 
8 hatte. Seinem Wiederauftreten gab er eine 
tt von officieller, feierlicher Bedeutung, indem er ſich 
mit dem Orden des goldenen Vließes geſchmückt hatte; 
die „Patrie“ hebt es beſonders hervor, daß er ſich lange 
mit Ollivier und dem Herzog von Perſigny unterhielt. 
eim Marquis von Talhouet, der an demſelben Abend 
empfing, hatten ſich neben den größten Namen des 
aubourg St. Germain, Odilon Barrot, Vitet und 
hiers eingefunden. Jeder der neuen Miniſter führt 
alſo dem Kaiſer ſein Hilfscontingent aus den alten 
Parteien herbei und die Achtung, welche die früheren 
kiniſter der Julimonarchie und Parteihäupter der neuen 
kegierung bezeugen, verfehlt nicht, auf Paris und das 
ganze Land einen tiefen Eindruck zu machen. Daneben 
ſchwächt ſich die Partei der Unverſöhnlichen durch gegen 
seitige Denunciationen und eine öffentliche Correſpodenz 
über ihre inneren Differenzen. 


Provinzielles. 

Goldap. Vor einigen Tagen brachten 2 Bären⸗ 
führer einen, ohne Maulkorb, nur an einem Naſenringe 
gehaltenen großen Bären in das Gaſtzimmer des Gaſt⸗ 
hofbeſitzers Birnbacher in Joerkiſchken, in dem ſich außer 
vielen Reiſenden auch mehrere bei der Wäſche beſchäftigte 
Frauensperſonen befanden. Sofort ſtürzte der Bär auf 
eine der letzteren los und warf ſie zu Boden. Die Füh⸗ 
rer des Bären waren nicht im Stande, die Niedergeworfene 
aus ihrer ſchrecklichen Lage zu befreien und die übrigen 
Anweſenden waren vor Schreck auf Tiſche und Bänke 
geflüchtet. Nur der Geiſtesgegenwart und dem Muthe 
des Gaſthof⸗Beſitzers Heylandt aus Schönwieſe, der ſich 
ufällig dortſelbſt befand, gelang es, die Unglückliche dem 
ichern Verderben zu entreißen. Leider iſt dieſelbe ohne 
Verletzungen nicht abgekommen und ze. Heylandt ſelbſt 
ſchwebte, als er durch eine Wendung des wüthenden Thie⸗ 
res zum Falle gebracht wurde, in der größten Gefahr. 
Erſt nach mehrmaligem Verſuche gelang es dem ꝛc. Hey⸗ 
ndt den Bären an den Hinterbeinen ſo hoch zu heben, 
daß die Frau hervorgezogen und der Bär demnächſt in 
ieſer Stellung aus dem Zimmer entfernt werden konnte. 
— Uns wundert, daß in unſerm jo viel verbietenden 
Staate das Treiben der Bärenführer, die ſchon manches 

Unglück veranlaßt haben, nicht verboten wird. 
Das neue Geſetz, welches die 


— — en den nn —— 
Locales. 
— perſonal-Thronih. Herr Gymnaſial Director Lehnerdt 
lat Ei a: 8 das Gymnaſium in Rendsburg erhalten, 
nſelben jedoch abgelehnt. s 
55 Sreimilige Fee Seitens des Vorſtandes ging uns, 
ofür ergebenſt danken, ein Bericht zu über die Beſtrebungen 
er die Wirkſamleit des Vereins im vorigen Jahre, nach dem 
ir folgendes mittheilen: : 

— verfloſſenen Vereinsjahr beſtand die I. Abtheilung des 
Vereins aus 54 Mitgliedern, davon waren neu eingetreten 8 
Muglieder, —ausgeſchieden find im Laufe des Jahres 7 — 
o daß augenblicklich die Abtheilung aus 47 Mitgliedern beſtebt. 

Die 18 abgehaltenen Uebungen wurden durchſchnittlich von 
10 Mitgliedern beſucht. BE 

Bezüglich des Beſuchs der einzelnen Mitglieder iſt zu er⸗ 
wähnen, daß: 
13 Mitglieder keine Uebung beſucht 
7 E 1 
4 - 2 
3 a 3. i 

Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß der größere Theil 
derjenigen Mitglieder, die gar keine Uebungen im verfloſſenen 
Weremrelabre mitgemacht, dennoch bei Feuerlärm zur Stelle 
Waren. 

Allarmirt wurde die Feuerwehr: Am 7. April Morgens. 


Brand außerhalb der Stadtmauer am hohlen Wege, angetreten 
23 Mann; es wurde nicht ausgerückt. 

Am 3. Mai Vormittags. Kellerbrand (durch Schwefeläther) 
bei Kfm. Braun; angetreten waren 26 Mann. 

In der Nacht vom 8. zum 9. Juni. Feuer außerhalb der 
Stadtmauer auf der Jacobs⸗Vorſtadt; es rückten 25 Mann 
aus; die Thätigkeit beſchränkte ſich auf Schutz der nabeliegen⸗ 
den Gebäude mit Strohdach. . 

In der Nacht vom 19. zum 20 Juni. Feuer auf der großen 
Mocker in der Stärke-Fabrik von Danehl mit Wohnhaus und 
Stallungen. Es rückten 25 Mann aus und gelang es ihnen 
unter der angeſtrengſten Thätigkeit das Feuer bis Morgens 
7 Uhr zu löſchen. 

— Zur Charakteriſtik der Stimmung unter den Polen. Man 
ſchreibt der „Poſ. Ztg.“: Es iſt bemerkenswerth, daß ſich ſeit 
einiger Zeit in der polniſchen Preſſe immer bäufiger Stimmen 
vernehmen laſſen, welche die Verwirklichung der polniſchen Hoff⸗ 
nungen von Preußen erwarten und daher den polniſchen Patrioten 
dringend rathen, der preußiſchen Regierung vertrauensvoll und 
freundlich entgegenzukommen. Noch vor Kurzem waren ſolche 
Anſichten und Rathſchläge in der polniſchen Preſſe unerhört und 
würden von den Wortführern der polniſchen Sache, die kurz⸗ 
ſichtig und verblendet genug waren, den Haß gegen Preußen 
und das deutſche Element als ein unumſtößliches Dogma des 
polniſchen Patriotismus zu betrachten, mit Entrüſtung zurück⸗ 
gewieſen worden ſein. Heute wagt es ſchon eines der bedeu⸗ 


tenderen polniſchen Preßorgane, der den liberalen Ideen huldi⸗ 


gende Krakauer „Kraj,“ die Anſicht, welche die polniſchen Hoff: 
nungen an Preußen und das unter Führung deſſelben geeignete 
Deutſchland knüpft, öffentlich zu vertreten, und die polniſche 
öffentliche Meinung giebt kein Mißfallen darüber kund. Das 
genannte Blatt geht von der Anſicht aus, daß Preußen keine 
fremden Eroberungen ſucht, ſondern, von einem hiſtoriſchen und 
natürlichen Drange getrieben, nur dahin ſtrebt, die deutſchen 
Stämme unter ſeiner Führung zu einigen und einen von ihm 
geleiteten deutſchen Buudesſtaat zu errichten, und daß es bei 
dieſem Streben früher oder ſpäter nicht blos mit dem egoifti- 
ſchen Frankreich, ſondern mehr noch mit dem von panſlawiſti⸗ 
ſchen Ideen durchdrungenen und eroberungsſüchtigen Rußland 
nothwendig in kriegeriſchen Conflict gerathen muß. 

— Witterung. Die Kälte in Haparanda, einem nördlichen 
Oſtſeehafen in Schweden, ſoll laut Telegramm am Mittwoch 23 
Grad geweſen ſein, und geht das Urtheil der Schiffskapitaine 
dahin, daß hiernach auch wir in wenigen Tagen ſtarken Froſt 
haben werden. Haparanda iſt nämlich für alle in Hamburg 
ladenden Schiffe ein Thermometer; tritt daſelbſt ſtarke Kälte 
ein, ſo eilen fie, Hamburg und die Elbe zu verlaſſen, um nicht 
Wochenlang einzumintern. 

— Militäriſches. Zur Prüfung derjenigen jungen Leute, 
welche die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Militair⸗ 
dienſt beanſpruchen, jedoch ihre wiſſenſchaftliche Befähigung durch 
die vorſchriftsmäßigen Schulzeugniſſe nachzuweiſen nicht ver 
mögen, iſt Termin auf den 10. und 11. März in Graudenz 
im Rathhauſe anberaumt. 

— Nayongeſetz. Wie man der „Zdl. C.“ mittheilt, ſollen 
die Verhandlungen wegen eines neuen Rayongeſetzes für den 
Norddeutſchen Bund jo weit gediehen fein, daß deſſen Vor— 
legung bei dem nächſten Reichstage mit Sicherheit zu erwar⸗ 
ten ſteht. 8 

— Zu den bevorſtehenden Wahlen. Die Herren R. von 
Benningſen, v. Forckenbeck, v. Hennig, Lasker, Miquel, Oetker, 
Tweſten und v. Unruh machen folgendes Anſchreiben bekaunt: 
Die Seffion des preußiſchen Landtages hat zunächſt in den 
Kreiſen unſerer engeren politiſchen Freunde Veraulaſſung gege⸗ 
ben, die geſammte Lage der liberalen Partei, ihre Ausſichten 
und ihre Hülfsmittel in ernſte Erwägung zu ziehen. Allſeitig 
ſtimmte man überein, daß eine feſte Organiſation der national- 
liberalen Partei im Intereſſe der liberalen Sache überhaupt 
und der nationalen Entwickelung dringend geboten iſt und nicht 
läuger aufgeſchoben werden darf. In Preußen und Norddeutſch⸗ 
land liegt noch ein beſonderer Grund zur Beſchleunigung in 
den bevorſtehenden allgemeinen Wahlen für den preußiſchen 
Landtag und den norddeutſchen Reichstag, deren Ausfall für 
die nächſte Zukunft Preußens und Deutſchlands von entſchei⸗ 
dender Wichtigkeit ſein wird. Als Ergebniß der ſtattgehabten 
Beſprechung erlanben wir uns Ihnen folgenden Organiſations⸗ 
plan für die nationalliberale Partei vorzuſchlagen: 1) Die poli⸗ 
tiſche Leitung der Partei wird einem Landesausſchuſſe anver⸗ 
traut, zu welchem jede Provinz des preußiſchen Staates und 
jedes andere Land des norddeutſchen Bundes bis zu fünf Mit⸗ 
glieder ſtellt. Außerdem ſind die Mitglieder des Vorſtandes 
auch Mitglieder des Landesausſchuſſes. 2) Sieben Mitglieder 
der nationalliberalen Partei werden zum ſtändigen Vorſtande 
der Partei auf ein Jahr gewählt. Der Vorſtand beſorgt die 
Korreſpondenz, verwaltet die Vereinskaſſe und verſieht überhaupt 
alle laufenden Geſchäfte. Cr hat ſeinen Sitz in Berlin. 3) 
Der Landesausſchnß verſammelt ſich jährlich wenigſtens einmal 
etwa zur Zeit des Zollparlaments in Berlin, oder auch ſonſt, 
wenn der geſchäftsleitende Vorſtand oder ein näher zu beſtim⸗ 
mender Theil des Landesausſchuſſes feine Berufung für noth⸗ 
wendig hält. Die Wahl des geſchäftsleitenden Vorſtandes er⸗ 
folgt bei jeder regelmäßigen Verſammlung des Landesausſchuſſes 
durch deſſen Mitglieder. Die örtliche Vereinsthätigkeit fol 
von dieſem Organiſationsplane unberührt bleiben. Die 
nationalliberale Partei des gegenwärtigen Preußiſchen Land⸗ 
tages hat den Plan gebilligt und in den nationaleu Parteien 
Badens, Heſſens und Würtembergs wird, wie wir Ihnen ver⸗ 
traulich mittheilen zu dürfen glauben, über den Anſchluß an 
eine ſolche Organiſation Beraihung gepflogen. In der am 
Sonnabend, den 5. Februar, Nachmittags 6 Uhr zu Berlin, 
Unter den Linden 4a ſtattfindenden Verſammlung don Partei⸗ 
freunden, zu welcher wir Sie hiermit ergebenſt einladen, ſollen 
folgende Gegenſtände zur Erörterung gelangen: 1) Berathung 


und Beſchlußfaßung über den bevorſtehenden Orgarniſationsplan 
2) Die Anregung der Vereinsthätigkeit. 3) Die Erneuerung 


der beinahe aufgezehrten Parteifonds. 4) Unſer Verhältniß zu 


den andern liberalen Parteien in Norddeutſchland, ſowie zu den 
nationalliberalen — 1 in Süddeutſchland. 

— Cheater. Mit Ende dieſes Monats endet auch die 
Theater-Saiſon für Thorn. Die noch ſtattfindenden Vorſtellungen 
mögen den Theaterfreunden beſtens empfohlen ſein. Auch das 
Täuzerpaar Fri. Zimmermann und Herr Gende, welches am 
v. Freitag mit großem Beifall auftrat, wird morgen, am Dien⸗ 
ſtag d. 25., hierorts noch einmal gaſtiren. Ferner verfehlen 
wir nicht mitzutheilen, daß Frln. Conſtabelli, deren meiſterhaf⸗ 
ter Geſang uns ſo oft erfreut bat, am n. Freitag d. 28. zu 
Herrn Zornow's Benefizvorſtellung, Holtey's Charakter⸗ 
bild Hans Gürge und Lortzing's 2 akt. Singſpiel „der Pole u. 
ſein Kind" zur Aufführung kommen, eine große Konzert-Arie 
vortragen wird. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 

Ad oeulos Verſchönerungsvereins. Zu den vielen Verdienſten, 
die ſich derſelbe um Annehmlichkeit und Schmuck an den Umge⸗ 
bungen unſerer Stadt erworben, dürfte ſich die in den letzten 
Jahren weniger ſichtbar gewordene, wenngleich unausgeſetzte 
Thtigkeit deſſelben durch Inangriffnahme des nachſtehend bereg⸗ 
ten Gegenſtandes vielſeitigen Dank und wiedereinmal recht faß⸗ 

bares Verdienſt erwerben. . 
“ Der Zußweg vor den Weichſelthoren ift vom Nonnen- bis 
zum Weißen Thore ein vielbeſuchter und verhältnißmäßig ange⸗ 
nehmer. Er wäre es noch vielmehr, wenn, in ſeiner öſtlichen 
Richtung verlängert, damit eine gleichartige Verbindung mit dem 
Brückenthore zunächſt und dadurch mit der Paſſage über die 
Brücke und der Chauſſee am obern Weichſelufer hergeſtellt würde. 
Die kaum 200 Schritte lange Strecke yom Weißen zum Brücken⸗ 
thore iſt jetzt von einer Beſchaffenheit, daß dem Wandelnden 
nicht nur aller Muth, ſondern auch jede Mögklichkeit benommen 
wird, ſeinen bis dahin ungetrübten Weg weiter zu verfolgen. 
Hier fehlt jeder Steg für den Fußgänger; er muß entweder bis 
an die Knöchel verſinkend die aus Baus u. Ziegelſchutt gebildete 
Kunſtſtraße oder daneben das ſtets in ſeiner ganzen Breite be⸗ 


fahrene und deshalb auch mit tiefem Kothe bedeckte Pflaſter — 


ohne Murren? — beſchreiten, nachdem er hoffnungslos das 


mit chaotiſchem Holzgerümpel und klogcalen Geheimniſſen be⸗ 


deckte Terrain vorlängs der Stadtmauer überſchaut. Wehe dem 
Reiſenden, der den überfüllten Omnibus und die 2—3 Droſch⸗ 
ken nicht mehr benutzen konnte und das liebe Thorn auf dieſem 
ſumpfigen Pfade nur erreichen kann; aber auch Wehe der Stadt, 


— 


die ſo von ihren Gäſten ante portas mit wohlverdienten Ver⸗ 


wünſchungen begrüßt wird. Es kommt noch hinzu, daß gerade 
dieſer Wegetheil am zahlreichſten von Laſt⸗ und Fuhrwerken 
1 benutzt wird und dadurch auch oft gefahrbringend 
wird. Wie leicht und mit welchen verhältnißmäzig geringen 
Koſten wäre hier den genannten, der Stadt ſo unwürdigen 
Uebelſtänden abzuhelfen? Man ſchaffe die Holzreſter in den 
Bauhof oder anveröwohin und richte einen durch Prellſteine ge⸗ 
ſchützten, bepflanzten Kiesweg, wie er zwiſchen den anderen 
Thoren beſteht, her. Die Möbel- und Rollwagen haben ja 
ſchon lange das Feld geräumt und einen andern Platz angewieſen 
erhalten; was alſo hindert noch hier zu beſſern, zu verſchönern ? 
Möge dieſer allſeitig lebhafte Wunſch vom Vereine nicht ad 
acta gelegt werden! 


: U 
Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte ftehende 
Glücks ⸗ Offerte des Bankhauſes Laz. Sams. Cohn in 
Hamburg beſonders aufmerkſam zu leſen. Es handelt 
ſich hier um wirkliche Staatslooſe, deren Gewinne vom 
Staate garantirt und verlooſt werden, in einer ſo 
reichlich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten Geld⸗Verloo⸗ 
ſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr lebhafte Bethei⸗ 
ligung ſtattfindet. Dieses Unternehmen verdient das 
vollſte Vertrugen, indem vorbenantes Haus, „Gottes 
Segen bei Cohn“, durch die Auszahlung von Millionen 
Gewinnen allſeits bekannt iſt. 8 
— — — — — —— 
Getreide- und Geldmarkt. 


Thorn, den 24. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: klarer Froſt. 


Mittags 12 Uhr 20 Kälte. 

Kleine Zufuhr. 5 

Weizen, hellbunt 121 — 123 Pfd. 52 — 54 Thlr. 124! 
bis 128 Pfd. 55— 56 Tlr. pro 2125 Pfd., hochbunt 128 30 
Pfd. 57—59 Thlr. pro 2125 Pfd. 

Roggen, flau und geringe Kaufluſt nach Qualität 35 — 37 
Thlr, pro 2000 Pfd. 

Gerſte, flau, feine Brauerwaare 33 Thlr. geringe Qual. un⸗ 
beachtet, 29—31 Thlr. pro 1800 Pfd. 

Hafer, nominell: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 4 

Rüb kuchen, geringe Nachfrage, beſte Qualität 2½ Thlr. 
polnische 2¼— 21 Thlr. 

Spiritus pro 100 Qrt. Sooſo in Leihgebinden: 13 ⅛ Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 75 ¼% oder 1 Rubel 25¼ Sgr. 
Danzig, den 21. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, unverändert, flau und billiger, bezahlt für roſtige 
und abfallende Qualität 115—126 Pfd. von 49—55 Thlr. 
per 2000 Pfd., beſſere Qualität wenig oder nicht roſtig 
und vollkörnig 5561 Thlr. für exquiſite Waare pr. 2000 Pfd. 

Roggen, 121--124 Pfd. bez. 38¾—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, matt, von 36—37½ Thlr. pro 2000 Pfd. nach Qualität. 

Gerſte, kleine und große matt nach Qualität von 35 — 3510 
Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33¼— 34¼ Thlr. p. 2000 Pfd. 


Amtliche Tagesnotizen. 


24. ar. Temperatur: Kälte — Grad. 
25 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß — Zoll Luftdruck 


Inferate 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur Beachtung in 
Erinnerung gebracht, daß das ſeit einiger 
Zeit gebräuchlich gewordene Stehenlaſſen 
von Wagen auf den. Straßen, namentlich 
längs der Stadtmauer hierſelbſt nach den 
88. 17, 18 und 39 der hieſigen Straßen⸗ 
ordnung unzuläſſig und ſtraffällig iſt. 

Thorn, den 20. Januar 1870. 


Der Magiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Bekanntmachung. 


Am Donnerſtag, d. 27. d. Mts. 


Vormittags 11 Uhr 
ſoll in der Bebauſung des Kaufmanns 
Augſtin Nr. 306 Neuſtadt (am alten 
Schloß) wegen Abzaben-Rückſtände ein 
großer und ſehr gut erhaltener antiker 
Kleiderſchrank von Eichenholz, öffentlich 


meiſtbietend verkauft werden, wozu hierauf 


* 


reflectirende Käufer eingeladen werden. 
Thorn, den 24. Janvar 1870. 
Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Einen Hilfsexekutor mit 8 Thlr. mo⸗ 
natlichem Gehalt und dem Ertrage der 
tarifmäßigen Exekutionspebühren beabſich ; 
tigen wir zum I. Februar d. J. anzu⸗ 
nehmen. Cisoilberſorgungsberechtigte oder 
andere Bewerber, welche eine Caution von 
50 Tyolr. zu ſtellen im Stande find, können 
ſich ſefort bei uns melden. 
Thorn, den 21. Januar 1870. 


Der Wagiſtrat. 


General-Berfommlung 
Dienftag, den 25. d. Mi., Abos. 7%½ Uhr 
im Schüßtzenhauſe. Tagesordnung: 1. 
Rechnungslegung pro 4. Quart. 1869; 
2. Feſtſtellung der Dividende; 3. Wahl 
3 Rechnungsreviſoren; 4. Auslooſung 1 
Vorſtand⸗ und 3 Ausſchuß⸗Meitglieder und 
Neuwahl derſelben. 

Die erſte Bekanntmachung iſt durch 
ein Extrablatt dieſer Zeitung, welches 
geſtern den Abonnenten geſandt wurde, 


erfolgt. 
Der Vorſtand. 
Herm. F. Schwartz. A. F. W. Heins. 
M. Schirmer. 


euer Begräbniß-Vetein. 
Generam:rfammlung 

Montag, den 31. Januar, Abends 7 Uhr 

im Lokal des Herrn Hildebrandt. 
Tagesordnung: 

1. Vortrag der Prüfungs⸗Commiſſion über 
die gefertigten Rü viſions- Bemerkungen 
des erwählten Caleulators, über ſämmt⸗ 
liche Rechnungen des Vereins vom März 
1857 bis zum 14. September 1869. 

2. Die Feſiſtellung der Remuneration für 
die caleulatorifhen Arbeiten. 

3. Wahl eines neuen Vorſtandes. 

E. A. Plengorth, 
Vorſitzender der Commiſſton. 


Krauses Restauration. 


Heute und die folgenden Tage 


Marſen⸗WGoncer 


D 
von der Familie Huth. 


Hempler's Hötel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen 


Auction 
d. 28. u. Sonnabend d. 29. d. M. 
eee 
Jroßer Ausverkaul. 
Das Haus- und Küchengeräthe⸗Geſchäft 
von 

R. Schmidt in Thorn 
verkauft jetzt ſämmtliche Artikel zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. 


II. Findeisen, 
Verwalter der Maſſe. 


| möblirtes Zimmer tit zu vermiethen 
Breiteſtraße Nr. 453. 


Freitag, 


1 Laden nebit Wohnung iſt zu vermiethen 


Butterfiraße No. 145. Näheres bei 


Allgemeine Renlen-Anſtalt zu Slullgart 


Lebens⸗ u. Ueberlebens⸗, Renten- Penſions⸗ u. Capital⸗ 


Verſicherungen. 

Dem geehrten Publikum bringen wir hiermit zur Kenntniß, daß Herr C. A. 
Guksch in Thorn zum Kreis-Haupt-Agenten der obengenannten Geſellſchaft für den 
Zugleich empfehlen denſelben zur Aufnahme von Anträgen 
auf Lebens- und Ueberlebens, Renten-, Peuſions⸗ und Capital Verſicherungen. 

Herr C. A. Guksch wird den für die Anſtalt ſich Intereſfirenden jede ge⸗ 
wünſchte Aus kunft ertheilen, ſowie Statute, Profpecte ꝛc. gratis abgeben. 


Kreis Thorn angeſtellt iſt. 


Danzig, im October 1869. 


Die Haupt-Agentur für Ofpreufen, Weſiprrußen und Poſen. 
Robert Knoch & 

Indem ich mich auf Bornehendes beziehe, 

häufiger Benutzung derſelben aufs angelegentlichſte. 
ſes Etabliſſements ſtellt ſich am klarſten durch die 
ſvaftsberichtes heraus, fo daß daſſelbe neben billigſt geſtellten 
Die Anſtalt iſt zum Geſchäftsbetriebe in Preußen ſeit 


Solidität und Sicherheit bietet. 
dem 18. Auguſt 1862 coneeſſionirt. 


mit zur Vermittelung von 


Leb ens⸗, Capital⸗, 


ten, erläuternde Proſpecte und Tarife 
werden können, und daß ich zu jeder 


Vergnügen bereit bin. 
Thorn, im Januar 1870. 


Von heute ab iſt bei mir 
abgelagertes a 
gutes Pair. Pier 
in Kiſten zu 25 u. 50 Flaſchen 
à 25 Sgr. u. 1 Thlr. 20 Sgr. 
excl. Flaſchen zu ae 
W. Wo 


Brauereibeſitzer in Culmſee. 


Havanna und Cuba⸗Ausſchuß⸗ 


Cigarren 
a 16, 20 und 30 Thlr. pr. Mille, 
6 Pf., 8 Pf. und 1 Sgr. das Stück 
ſowie zu den verſchiedenſten Preiſen abge⸗ 
lagerte preiswerthe Cigarren, Cigarret- 
ten von La Ferme und van der Porten 
und Tabacke empfehlen 
L Dammann & Kordes. 
Em. Seeger: Taſchenbuch für den 


Handels-Lehrling. 
Enthaltend: 1. Verhalten im Geſchäft und 
Benehmen im Hauſe, ſowie im Verkehr 
mit dem Publikum; Winke für junge 
Kaufleute. 2. Vom Handel im Allge⸗ 
meinen. 3. Von den Beförderungs⸗ 
mitteln des Handels. 4. Die Correſpon⸗ 
denz. 5. Vom Conto Corrent. 6. Von 
den Wechſeln 2c. Preis 20 Sgr. 
Zu beziehen durch Ernst Lambeck 
in Thorn. 
Am 8. Februar 
beginnt die zweite Klaſſe der 


Kgl. Preuss. 141. Staats-Lofterie. 


Hierzu verkauft und verſendet Looſe: 
DE BE TE ae ae, 3 
38 rtl. 19 rtl O rtl. 45 ertl. 2/7 tl. II rtl. 20 ſgr 

Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Ber 
trages. 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 

Berlin, veipzigerſtraße No. 94. 

Die im Vaufe der letzten 10 Jahre 
wiederholentlich in mein Debit gefallenen 
großen Gewinne veröffentlichte zur 1. 
Klaſſe dieſer Lotterie, 

1 Doppelpuut wird ſofort zu kaufen ge⸗ 
ſuct. Näh. in der Exp. d. Zig. 
3 fette Schweine verkauft A. Sztuezko. 


Der Kreis⸗Haupt⸗Agent für Thorn 
1 75 . 0 


Die Allgemeine Renten⸗Capital⸗ u. Lebens⸗ 
verſichexungsbank 


5 ia in Leipzä 
Peutonila in Leipzig 
hat mir eine Agentur für Thorn und Umgegend übertragen und empfehle ich mich hier⸗ 


u. Rentenverſicherungen 


nach allen von der Teutonia veröffentlichſten Tarifen mit dem Bemerken, daß Statu- 
ſtets bei mir gratis in Empfang genommen 
weiteren Auskunft über die von mir vertretene 


Bank, ſowie zu unentgeltlicher Vermittelung von Verſicherungs⸗Anträgen jederzeit mit 


Benno Richter, 

5 Agent der Teutonia und 
Hanpt-Agent der Oldenburger Verſicherungs-Geſellſchaſt. 
Epileptiſche Krämpfe 


heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepfie Doctor 0. 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Co. 
empfehle ich meine Dienſte zu recht 
Das fortwährende Gedeihen die⸗ 
Aufſtellungen des letzten Rechen⸗ 
Prämienſätzen die größte 


(Fallſucht) 


Killisch in Berlin, Mittel 


Strohhüte, 


zum Waſchen und Moderniſiren nimmt 
entgegen. E. Szwaycarska. 


Neachtenswerthl 


Unterzeichneter befigt ein vortreffliches 
Mittel gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie 
gegen Schwächezuſtände der Harnblaſe und 
Geſchlechtsorgane. Briefe franco. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 

Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Gedichte und Scherze 
in jüdiſcher Mundart, 
a Heft 21/ Sgr. 
bei Ernſt Lambeck in Thorn. 


2 Grundſtücke 


geſucht. — Näheres bei Eduard Grabe 

in Thorn. 

— 7 Wohnung, und Laden den bisher 
Herr Jul. Claass inne hat, und ſich 

vorzüglich zu einem Comptoir-Geſchäft 

eignet, iſt vom 1. April c. zu vermiethen 

bei M. Beuth, Brückenſtr. 20. 


ine Wohnung von 3 


Stuben und Zu 
behör hat zu vermiethen 
G. Sichtau, Kufmeritraße _ 


1 Wohnung von 5 Zimmern u. Zubeh. 
und 1 kleinere find vom 1. April zu 
vermietber Brückenſtr. 20. M. Beuth. 


Taff Nro. 320 iſt die Belletage 
zu vermiethen. 


Orcheſter- Verein. 


Heute Abend 7 Uhr Generalprobe, 
morgen Abend 8 Uhr Aufführung. 
Den paſſiven Mitgliedern iſt der Zu⸗ 

tritt zu der Generalprobe ebenfalls geſtattet. 


Original-Staats-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spie- 
len erlaubt. 
GollesSegenbei Cohn! 
Allerneueste, wiederun: mit Ge 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosungen von 


nahe 8 Millionen. 


Die Verloosung garantirt und vollzieh! 
die Staals-Regierung selbst. 
Beginn der Ziehung am 
SS. d. Mis._ 
Nur 2 rtl. oder 1 rtl. od. ½ Thlr. 
kostet ein vom Staate garanlirtes wirk- 
liches Original-staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung diese, 
wirklichen Original-Staats-Loose ge-! 
gen frankirte Einsendung des Be- 
trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden 
staatlich beauftragt. 
Es werden nur Gewinne 

gezogeu. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000, 200,000, 190,000, 187.500, 
175,000, 170,000 165,000, 162,500. 
160,000, 155 000, 150,000, 100,000, 
50,000, 40,000, 30,000, 3 mal 25,000 
Amal 20,000, Amal 15,000, 


„ 130mal 2500, 131 mal 2000. 
1500, 12 mal 1200, 360 mal 
530 mal 500, 400 mal 250 


Die amtliche Ziehungsliste und die 


Versendung d. Gewinngelde 
erfolgt unter Staats-Garantie sofori 
nach der Ziehung an Jeden der Be- 
theiligten prompt u. verschwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste 
indem ich bereits an mehrere Be- 
theiligte : 


allergrösten Haupt-Gewinn 
horn ausbezahlt habe. 
Bub. Zur Bestellung meiner wirk- 
lichen Original- Staals- Loos 
bedarf es der Bequemlichkeit 
halber keines Briefes, sondern 
“=” man kann den Auftrag einfach 
auf eine Posteinzahlungs 
karte bemerken. Dieses is! 
u. gleichzeitig bedeutend billi 
ger als Postvorschuss. 
az. Sams. Cohn in Hamburg. 
Haupt-Compteir. Bank- u. Wechselgeschäft 
om 1. April d. J. iſt Altſt. Nr. 


U die Wohnung, welche Herr Kaufman 
J. Moskiewiez inne hat, anderweitig 
zu vermietben. A. Kayserling. _ 


Wr vom 1. April zu ver mie“ 
then in Platte's Garten. 
822 * 


(Kin möbl. Zimmer nebſt Kabinet il 
. Bäderftr. 223 zu vermiethen. 
If. Haus a. d. Mauer b. z. v. Näh- Eifpitr. 84 


— > 
— 
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Stedt:-Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 25. Januar. Gaſiſpie 
des Ballettmeiſters Herrn Gene vo 
Kgl. Hoftheater in Kopenhagen und d 
Solotänzerin Frl. Zimmermann ve 
Kgl. Hoftheater in Hannover. — Zu 
erſten Male: Neu! „Ein Trödler⸗ 
Bürgerliches Schauſpiel in 5 Acten ve 
A. E. Brachvogel. Nach dem gleich 
namigen Roman des Verfaſſers. 
Dienſtag Anfang 7 Uhr. 
Hegewald 


C. A. Guksch. 
Verantwortlicher Ne akteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


